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Vorwort

Forschungen zum östlichen Europa werden selten mit »Perlen geschichtswis-
senschaftlicher Reflexion« assoziiert. Zumeist verbindet man mit dem östlichen
Europa das Nachholende, Rückständige. Zwar werden diese mental maps als
historische Konstruktionen seit der Aufklärung reflektiert, dennoch prägen sie
weiterhin das Hierarchiegefälle zwischen Forschungslandschaften und histori-
schen Disziplinen: Während sich viele Studien zu Osteuropa auf Themen, An-
sätze und Interpretamente aus solchen zum westlichen Europa beziehen, ist dies
umgekehrt kaum der Fall. Aus letzterer Perspektive stellt das westliche Europa
das Allgemeine, Universale dar, Osteuropa dagegen das Spezifische, Andere,
Besondere, dessen Berücksichtigung für allgemeingültige Thesen kaum erfor-
derlich scheint. Es ist daher an der Zeit, den Perlen geschichtswissenschaftlicher
Reflexion über das östliche Europa einen gebührenden Platz einzuräumen.

Der Titel des vorliegenden Essaybandes reflektiert die Relevanz von Studien
des östlichen Europas für die allgemeine geschichtswissenschaftliche Diskus-
sion: die Intersektionalität sozialdemokratischen Engagements, die Reichweite
imperialer Politik und imperialer Praktiken, das Europäische des Ostens. Das
russische Wort für Perle, žemčug, ist ein altes turksprachiges Lehnwort. Die
Perlen stehen somit auch symbolisch für die vielen interkulturellen Austausch-
prozesse, von denen der ostslawische Raum geprägt wurde und die stets Kerstin
S. Jobsts Interesse geweckt haben.

Kerstin Susanne Jobst trat mit dem 1. August 2012 nach einem akademischen
Weg über längere Stationen in ihrer Geburtsstadt Hamburg sowie in Salzburg und
Leipzig die Professur für »Gesellschaften und Kulturen der Erinnerung im östli-
chen Europa« am Institut für Osteuropäische Geschichte der Universität Wien an.
Sie hat mit ihrem wissenschaftlichen Werk einen Beitrag zu geschichtswissen-
schaftlichen Reflexionen geleistet. Um ihre Reflexionen zu würdigen widmen wir
ihr eine Festschrift, die ihre langjährigen Forschungen aufgreift, kommentiert und
nutzt, um deren Relevanz zu unterstreichen. Überschattet wird der Essayband
freilich durch die dramatischen Ereignisse des Überfalls Russlands auf die Ukraine
in denMorgenstunden des 24. Februar 2022, die dieWissenschaften, insbesondere
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die mit Osteuropa befassten vor neue Aufgaben stellen. So wird dem Vernehmen
nach Kerstin S. Jobsts Geschichte der Ukraine (2010, 2015) im gleichermaßen re-
nommiertenwie breitenwirksamen Reclam-Verlag heuer überarbeitet und ergänzt
zum dritten Mal aufgelegt.

Der ausführliche Titel des Essaybands spiegelt die wesentlichen Aspekte ihres
Oeuvres wider. Die »Perlen geschichtswissenschaftlicher Reflexion« beziehen
sich auf ihre vielbeachtete und mit der Invasion russländischer Truppen in die
Ukraine nochmals zu Aktualität gekommene Studie zur Krim, in der sie die
Stilisierung dieser Halbinsel als »Perle des Imperiums« (2007) im russländischen
Diskurs seit dem späten 18. Jahrhundert aufgegriffen hat. Die »sozialgeschicht-
lichen Interventionen« rekurrieren auf ihrer Arbeit zur Sozialdemokratie in
Galizien um die Jahrhundertwende (1994). Die Denkfigur der »imperialen Ver-
gleiche« schließlich verdichtet ihr Interesse an der Ukraine als Land an der Naht
zwischen Habsburgermonarchie und Russländischem Reich zum einen und als
Paradigma der vergleichenden Imperiengeschichte zum anderen.

Ausgehend von diesen Perlen nähern sich 39 Kolleginnen und Kollegen aus
unterschiedlichen Wissensdisziplinen mit den Schwerpunkten Geschichtswissen-
schaft und Literaturwissenschaften in essayartigen Beiträgen dem großzügig de-
finierten östlichen Europa von Zentralasien bis in die DDR und vom Baltikum bis
zur Krim an. Der zeitliche Schwerpunkt liegt dabei auf dem 19. und 20. Jahrhun-
dert, der Band umfasst aber auch Beiträge zum Mittelalter, zur Frühen Neuzeit
sowie zu zeitgeschichtlichen und tagesaktuellen Diskussionen.

Mit der Gliederung des Bandes in sieben thematische Abschnitte werden die
wissenschaftlichen Themen von Kerstin S. Jobst aufgegriffen und ihr Potential zu
geschichtswissenschaftlichen Reflexionen genutzt. »Soziale und nationale Fragen«
verfolgen die Intersektionalität von Nationenwerdung und sozioökonomischer
Dynamisierung, »Religion und Revolution« hingegen widmet sich der Bedeutung
von Religionen und Konfessionen in einer longue durée. Der umfangreiche Ab-
schnitt »Von Galizien und der Schwarzmeerregion« reflektiert die regionale Per-
spektive, wo hingegen der Teil »Imperialismus, Kolonialismus und Orientalismus«
breitere methodisch-theoretische Parameter aufgreift. »Translokale Geschichten«
legt das Hauptaugenmerk auf praxeologische Verflechtungen von lokalen, regio-
nalen und globalen Räumen. »Geschichte zwischen Gedächtnis und Literatur«
thematisiert, wie historische Ereignisse kulturell erinnert und/oder literarisch
verarbeitet wurden und werden. »Identitäten und Alteritäten« schließlich ver-
knüpft Fragen nach (auto-)biografischen und historiografischen Praktiken.

Angesichts der zahlreichen Disziplinen, aus denen die Autorinnen und Au-
toren kommen, haben wir uns entschlossen, ihnen die Verwendung von Orts-
namen den jeweiligen Gepflogenheiten entsprechend zu überlassen.
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Unser Dank an dieser Stelle gilt Carina Siegl und Yamna Krasny für die
gründliche und gewissenhafte redaktionelle Arbeit. Für die Finanzierung sei der
Universität Wien und insbesondere der Historisch-Kulturwissenschaftlichen
Fakultät gedankt.

Christoph Augustynowicz, Dietlind Hüchtker und Börries Kuzmany
im April 2022
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Ricarda Vulpius

Nationale Konversionen in imperialen Grenzregionen.
Biographische Zugänge zur ukrainischen Geschichte im
ausgehenden 19. Jahrhundert1

Galizien, Habsburgerreich. Der 18-jährige Roman hatte schreckliche Angst, seine
Entscheidung demVatermitzuteilen. SeineMutter Zofia wusste zwar von seinem
Entschluss, hatte ihm aber Schweigen verordnet. Beide hatten sie Angst vor dem
Ehemann bzw. Vater, vor Jan Kanty Graf Szeptycki, polnischer Magnat im
habsburgisch beherrschten Galizien des ausgehenden 19. Jahrhunderts, der mit
Stolz auf sein Grafengeschlecht schaute und als Abgeordneter des galizischen
Landtages sowie des österreichischen Reichsrats, als Mitglied des Herrenhauses
und Ritter zahlreicher Orden in gesellschaftlich führenden Kreisen verkehrte.
Seine Frau Zofia, geborene Fredro, war die Tochter des berühmten polnischen
Komödienautors Aleksander Fredro. Im Familienstammsitz der Szeptycki in
Przyłbice waren die Wände des Gutshauses voller Portraits der Szeptycki-Vor-
fahren, darunter Bischöfe und sogar Metropoliten, die im Polnisch-Litauischen
Reich im 18. Jahrhundert die griechisch-katholische Kirche vertreten hatten, also
die Kirche der ostslawischen Ruthenen, wie die ukrainischsprachige Bevölkerung
im Habsburgerreich genannt wurde. Jan Kanty Szeptyckis Stolz galt den her-
ausragenden gesellschaftlichen Stellungen seiner Vorfahren. Den östlich-by-
zantinischen Ritus hatte hingegen schon sein Urgroßvater ›korrigiert‹. Er selbst
und seine Frau waren tief gläubig im lateinischen Katholizismus verankert.

Die Hoffnungen des Vaters ruhten ganz auf Roman, dem jetzt ältesten Sohn,
nachdem seine zwei älteren Brüder gestorben waren. Der Vater hatte ihn intensiv
in die Familiengeschichte eingeführt, ihm jedes Ahnenbild erläutert, ihn zu Ar-
chivreisen mitgenommen, um Material über die Vorfahren zusammenzutragen.
Eines Tages, so hoffte der Vater, sollte Roman die Familie würdig nach außen
vertreten.

1 Der Text ist eine gekürzte Fassung des Bewerbungsvortrags für die Professur für osteuropäi-
sche Geschichte an der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster, die Kerstin Jobst dan-
kenswerterweise in einer früheren Version gegengelesen und kenntnisreich kommentiert
hatte.
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Roman beschloss, das persönliche Gespräch zu vermeiden und stattdessen
einen Brief zu schreiben. In diesem offenbarte er dem Vater, dass er sich ent-
schieden habe, dem Orden der Basilianer beizutreten. Ein Paukenschlag: Der
Orden der Basilianer war zu diesem Zeitpunkt, nämlich 1883, völlig herunter-
gekommen. In den wenigen verbliebenen Klöstern lebten nur noch vereinzelte
Glaubensanhänger, von denen sich kaum einer an die Ordensregeln hielt. Doch
damit nicht genug, der Orden folgte dem östlichen Ritus. Ein Eintritt des Sohnes
würde bedeuten, als Eltern nicht länger denRitusmit demeigenenKind zu teilen.
Und die Eltern sahen sich damit konfrontiert, ihren ältesten, gut erzogenen und
hochgebildeten Sohn an die Kirche der bäuerlich-unalphabetisierten Ruthenen
zu verlieren. Es erschien ihnen wie eine Aufgabe des über Generationen erfolgten
Aufstiegs in die führenden polnischen Kreise, wie ein Bruch mit allem, was sie
sich in der Vergangenheit aufgebaut hatten.

Aus dem Sohn Roman sollte der berühmte Andrej Šeptyc’kyj werden, nicht
nur Bischof, sondern ab 1900 sogar Metropolit der griechisch-katholischen
Kirche in Lemberg, der nicht zuletzt aufgrund seiner herkunftsbedingten
Kenntnisse, Fähigkeiten und Kontakte, seiner persönlichen Integrität und
Glaubwürdigkeit zur religiös-politischen Führungsfigur der galizischenUkrainer
aufstieg. Und dies in einer Zeit, in der die Ruthenen parlamentarisch wie ad-
ministrativ unterrepräsentiert waren, so dass die Bedeutung von Šeptyc’kyj für
den nationalen ukrainischen Zusammenhalt in Galizien kaum überschätzt
werden kann.

Romans jüngerer Bruder Stanisław ging einen ganz anderen Weg. Stanisław
sah sich Zeit seines Lebens als Pole, diente als polnischer Kommandeur in der
habsburgischen Armee, trat der polnischen Legion bei und wurde in den Zeiten,
in denen sich der polnische Staat aus den imperialen Fängen heraus zum un-
abhängigen politischen Akteur entwickelte, einer der wichtigsten polnischen
Generäle. Als der Brester Friedensvertrag von 1918, der sogenannte Brotfrieden
zwischen denMittelmächten und derUkrainischenVolksrepublik, die Abtretung
des von Polen beanspruchten Cholmer Landes an die neu entstandene Ukrai-
nische Republik vorsah, reagierte Stanisław Szeptycki eindeutig. Aus Protest
gegen den als polenfeindlich wahrgenommenen Akt trat er von seinem Amt als
Generalgouverneur von Lublin zurück. Es war just sein Bruder Roman bzw.
Andrej, der sich für den Friedensvertrag stark gemacht hatte. Zwei Brüder, zwei
Entscheidungen für unterschiedliche Entwürfe nationaler Identität.

Die Familiengeschichten der Szeptyckis und zahlreicher anderer Familien, die
westlich und östlich der russländisch-habsburgischen Staatsgrenze inmitten
ukrainischer Siedlungsgebiete lebten, erfassen die multiplen Identifikations-
möglichkeiten, die sich in den Regionen mit ukrainischsprachiger Bevölkerung
im Zeitalter des Nationalismus und der auseinanderbrechenden Imperien boten.
Die Familiengeschichten machen zugleich auch die wichtigsten Etappen in der
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konfliktgeladenen Beziehung des polnischen bzw. des russischen und des
ukrainischen Nationalismus sichtbar: Ausgehend von gemeinsamenWurzeln im
Adelsmilieu Galiziens bzw. in der Kiever intelligencija folgte auf die Phase zu-
nehmender politischer Konkurrenz im ausgehenden 19. Jahrhundert nach 1905
allmählich der Eintritt ins Zeitalter der nationalen Massenmobilisierung. Die
Konkurrenz der Nationalismen schlug während der Revolution und des Bür-
gerkrieges in offene Konfrontation um und entlud sich im polnisch-ukrainisch-
sowjetrussischen Krieg.

Vor allem ermöglichen uns die Familiengeschichten in imperialen Grenz-
räumen eines: die Entwicklung nationaler Loyalitäten nicht im teleologischen
Narrativ primordialer Nationsbildung zu betrachten. Vielmehr tritt der volun-
taristische Akt der politischen Entscheidung jedes Einzelnen in den Vorder-
grund. Auch die Stufentheorie von Miroslav Hroch, bei der in der dritten Phase
von Nationalbewegungen davon ausgegangen wird, dass das von nationalen
Aktivisten verbreitete Nationalbewusstsein in die breite Bevölkerung »eindrin-
ge«, ist zu modifizieren. Der Prozess des »Eindringens«, also die Kenntnis von
nationalen Identitätsangeboten zu erhalten, ist das eine. Daraus allein erwächst
noch kein Nationalbewusstsein. Vielmehr ist es das andere, sich für eine Option
zu entscheiden.

Dieser Schritt des Entscheidens erweitert die bisherige Top-Down-Perspektive
derNations- undNationalismusforschung um eine Bottom-Up-Betrachtung.Mit
der Analyse der Biographien von sich diametral gegenüber stehenden Famili-
enmitgliedern wird der Blick frei für die Ambiguitäten, dieWidersprüche und die
Kontingenzen der Mobilisierung Einzelner für nationale Anliegen. Die teleolo-
gischen Narrative, wie sie von jeder nationalen Seite gerade in Biographien re-
trospektiv bereits in die Kindheit projiziert werden, können somehr denn je ihrer
Konstruiertheit überführt werden. Zu Tage treten die verschiedenen Gründe und
Motive, die zur individuellen Entscheidung für die eine oder die andere nationale
Option führten. Und die Wechselwirkungen der Entscheidungen verschiedener
Familienmitglieder können prägnanter als zuvor wahrgenommen werden.

Insgesamt wird von Ostmitteleuropa als von einer Region gesprochen, in der
es infolge der imperialen Überlagerungen durch das Habsburger, das preußisch-
deutsche und das Russländische Reich in den Grenzräumen zu einer einzigar-
tigen Dichte von politischen, religiösen und sprachlichen Interferenzzonen ge-
kommen ist. Dies gilt in herausragendem Maße für die ukrainisch besiedelten
Regionen. Insofern erstaunt es nicht, dass sich gerade in diesen Räumen, in
denen die Auseinandersetzung mit alternativen nationalen Identitätsentwürfen
an der Tagesordnung war, viele familiäre Biographien finden, in denen unter-
schiedliche nationale Konversionen stattfanden.

Das Interesse der europäischen Geschichtsforschung an derartigen Themen
ist in den letzten Jahren groß geworden. Unter dem Einfluss der Postcolonial
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Studies rückt eben jener biographische Fokus in den Vordergrund, bei dem
nationale Grenzen sowohl im wörtlichen, also räumlichen, als auch im über-
tragenen, kulturell-sozialen Sinne überschritten werden. Mobilität und Biogra-
phie, Grenzgänge und Grenzgänger, transnationale und »Zwischenraumbio-
graphien« mögen hier als nur wenige Stichwörter aus der jüngsten Forschung
genügen.

Was kann konkret durch die neue Perspektive gewonnen werden? Der Blick
wird frei für eine transnationale Biographik. Lebensläufe, die Grenzen über-
schritten, wurden bislang in aller Regel nur innerhalb einer der nationalen
Rahmenerzählungen betrachtet. Lebensphasen, die vor dem Grenzgang lagen,
blieben oftmals ausgeblendet. Damit wurden Lebensläufe gleichsam in zwei Teile
geteilt, bipolar gedacht, das komplexe Fortwirken der einen Lebensphase in der
anderen, handlungsprägende Verflechtungen der Lebensphasen ignoriert. Be-
zeichnend sind hierfür die bislang vorliegenden Arbeiten zu Roman und Sta-
nisław Szeptycki, in denen die Rollen der Protagonisten jeweils getrennt inner-
halb der ukrainischen und innerhalb der polnischen Nationalbewegung ver-
messen wurden.

Aufschlussreich ist ein genauer Blick auf die Entscheidungen der Protago-
nisten für ihre jeweiligen Identitätsentwürfe. Als eine häufige Ursache von
Konversionen im religiösen Kontext haben Soziologen die relative Deprivation
herausgearbeitet, also das Fehlen von Chancen, die Personen anderer konfes-
sioneller Gruppen besitzen, wie zum Beispiel größere Bildungschancen. In
Analogie dazu konnten auch nationale Konversionen die Hoffnung nähren,
Sozialisationsprozesse und Karrieren zu ermöglichen, die für die jeweiligen
Akteure vorteilhaft waren. Hierin werden auch die Gründe für den Wechsel der
Szeptycki-Vorfahren zum lateinischen Ritus und für ihre folgende Polonisierung
Anfang des 19. Jahrhunderts gelegen haben. Vor diesem Hintergrund machte
jedoch die Entscheidung, sich im ausgehenden 19. Jahrhundert als Pole oder
Russe mit der ukrainischsprachigen Bevölkerung zu identifizieren und für den
ukrainischen Identitätsentwurf zu votieren, keinen Sinn. Sowohl Polen in Gali-
zien als auch Russen und Polen in der Dnipro-Ukraine verbanden mit Ruthenen
bzw. Kleinrussen einen sozialen Abstieg: Abstieg in die Welt des »plumpen«,
leibeigenen und ungebildeten Bauern. Umso erklärungsbedürftiger sind die
Motive derer, die sich gleichwohl für eine vorgestellte Gemeinschaft mit Ruthe-
nen bzw. Ukrainern entschieden.

Bei Roman Szeptycki, dem späteren Metropoliten, geben die ausführlichen
Erinnerungen der Mutter und einer Großnichte sowie die Briefwechsel zwischen
den einzelnen Familienmitgliedern Aufschluss über seinen Antrieb zur natio-
nalen Konversion. Zweifellos lag Roman wenig am gesellschaftlich hochstehen-
den Leben, das der Vater führte. Er teilte auch nicht die herablassende Be-
trachtungsweise gegenüber der ruthenischen Bevölkerung um ihn herum. Viel-
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mehr interessierte er sich für die ukrainischen Bauern und bedauerte deren
schlechte Lebensbedingungen. Während sich jedoch bei vielen nationalen
Konvertiten die sozialistische Ideologie der Narodniki (Volksfreunde) maßgeb-
lich auswirkte, war bei Roman Szeptycki das Christentum der entscheidende
Motor.

Von seiner Mutter tief religiös erzogen hatte er den christlichen Auftrag der
Liebe zum Mitmenschen wörtlich genommen: Diese Mitmenschen waren in
Ostgalizien in erster Linie mehrheitlich Ruthenen. Darüber hinaus, so sagte es
Roman später selbst zu seinem Vater, hatte er die väterliche Einführung in die
Welt der Vorfahren als eine persönliche Findungsreise erfahren. Nicht nur hatte
er sich mit dem Schisma der Christenheit in eine orthodoxe Ost- und eine ka-
tholischeWestkirche auseinandergesetzt. Vor allem war er auch mit dem Projekt
derWiedervereinigung der Christenheit eng vertraut. Für dieses Projekt stand für
ihn die Griechisch-Katholische Kirche und mit ihr der Orden der Basilianer:
Einerseits östlich und volksnah im Ritus, andererseits dem Papst unterstellt und
damit im Kontakt mit den niveauvollen theologischen Ausbildungsstätten der
lateinischen Kirche. Die griechisch-katholische Kirche erschien Roman daher am
vielversprechendsten, der Spaltung der Christenheit und damit primär der
konfessionellen Spaltung der Ukrainer in Orthodoxe und Unierte entgegenzu-
wirken.

Versucht man die Gemeinsamkeiten der Lebensentscheidungen von natio-
nalen Konvertiten in ukrainisch besiedelten Gebieten herauszuarbeiten, so fallen
drei Aspekte auf. Zum einen handelte es sich oftmals um einen Generationen-
konflikt. Roman war zum Zeitpunkt seiner Entscheidung 18 Jahre alt. Das junge
Alter gilt auch für viele andere Fälle nationaler Konvertiten.

Neben dem generationellen Aspekt fällt bei den meisten Protagonisten
zweitens die gesuchte Nähe »zum einfachen Volk« auf. Das Bestreben, die Kluft
zwischen Elite und Volk zu schließen, verweist zwar auf ein allgemein zentrales
Element von Nationsbildung. Im Falle der Ukrainer aber ist das Überlappen
sozialer und nationaler Anliegen in besonderem Maße gegeben, fallen doch die
soziale Kategorie Bauern und die ethno-nationale Kategorie Ukrainer weitge-
hend zusammen. Tatsächlich waren fast alle führenden Aktivisten der ukraini-
schen Nationalbewegung entweder Narodniki in der Dnipro-Ukraine oder
Narodovci in der galizischen Ukraine. Auch Roman Szeptycki, dessen Hinwen-
dung »zum einfachen Volk« sich aus seinem Christentum ableitete, sah nur eine
Möglichkeit, sich zu ihrem Fürsprecher zu machen und ihre Lebensbedingungen
zu verbessern – er musste einer von ihnen werden.

Als dritte Gemeinsamkeit der national konvertierten Protagonisten sticht ihre
jeweilige Einbettung in den imperialen Kontext hervor. Alle waren sie Angehö-
rige intellektueller Eliten, deren Bewegungs-, Erfahrungs- und Vorstellungs-
räume von den jeweiligen Imperien geprägt waren. Trotz ihrer Ukrainophilie
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strebte selbst bis zum letztenMoment des Zusammenbruchs der Imperien keiner
von ihnen einen unabhängigen ukrainischen Nationalstaat an, alle wollten eine
Ukraine maximal als Teil einer Föderation (innerhalb des Russländischen Rei-
ches) oder eines Kronlandes (innerhalb des Habsburger Reiches). Es waren nicht
zuletzt ihre familiären Verbindungen, die sie an ein übergeordnetes Ganzes,
nämlich das Imperium banden, das allein imstande schien, multiple nationale
Identitätsentwürfe zusammenzuhalten.

Ganz besonders traf dieser Aspekt auf die Szeptyckis zu. Nach mehreren
Jahren tiefgehender Auseinandersetzungenmit seinem Sohn erkannte Jan Kanty
Szeptycki die Aussichtslosigkeit, Roman von seinem konfessionellen wie natio-
nalen Konversionswunsch abhalten zu wollen. Ab diesem Zeitpunkt änderte der
Vater seinenKurs um180Grad, damit alles so bleiben konnte, wie eswar: dass die
Szeptyckis trotz ihrer großen Unterschiede weiterhin zusammenhielten und eine
der tonangebenden Familien im habsburgischen Galizien blieben. Die Eltern, die
ihre Familie kurz vor dem Untergang gesehen hatten, machten aus der Not eine
Tugend, öffneten sich unter dem Dach der k. u. k. Monarchie den unterschied-
lichen Lebensentscheidungen ihrer Söhne und machten sich Romans Versöh-
nungsprojekt zu eigen, das dieser gegenüber seiner Cousine einmal so beschrieb:
»Es gibt so viele Familien, in welchen einige Mitglieder sich polnisch und andere
ruthenisch fühlen. Wir sind auch eine polnisch-ukrainische Familie, und durch
unser Beispiel zeigen wir, wie man in Eintracht und Liebe miteinander leben
kann.«2

Für Bruder Stanisław, den polnischen General, bedeutete das Szeptycki-Pro-
jekt zweifellos den größten Spagat. Vom polnisch-nationalen Lager aufgrund
seiner familiären Verbindung immer wieder als unzuverlässiger Chef der pol-
nischen Armee attackiert, überlegte er mehrfach, sich zurückzuziehen. Im pol-
nisch-sowjetischen Krieg von 1920 weigerte er sich, das Kommando über die
polnisch-ukrainischen Truppen an der Südfront zu übernehmen, um Konflikten
mit dem Bruder aus demWeg zu gehen. Gleichwohl riss der Kontakt auch dieser
Geschwister nie ab, und bei ihren regelmäßigen Familientreffen in Przybiłce wich
man der heiklen Sprachfrage elegant aus, indem man Französisch sprach.

Mit denAusführungen zuFamiliengeschichtennationaler Grenzgänger konnte
das Themenfeld transnationaler, transimperialer und verflechtungsgeschichtli-
cher biographischer Zugänge zur ukrainischenGeschichte nur angerissenwerden.
Nichtsdestotrotz offenbarten sie bereits das Potential einer Bottom-Up-Per-
spektive für die Nations- und Nationalismusforschung. Neben den Fragen nach
individuellen Gründen und Voraussetzungen für die Entscheidung, mobil zu
werden und nationale Grenzen im wörtlichen wie im übertragenen Sinne zu

2 Zitiert nach den Erinnerungen von Schwester Maria Krysta, der Großnichte von Roman
Šeptyc’kyjs Mutter Zofia Szeptycka. Zięba, Documents, 95.
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überschreiten, rücken auch Wechselwirkungen von Nation und Familie in den
Blick. Dabei geht es sowohl umdie Frage, inwieweit familiäre Konstellationen und
Generationenkonflikte nationale Konversionen möglicherweise beförderten als
auch darum, wie sich nationale Konflikte auf das Privatleben auswirkten.

Auch der Einfluss von nationalen Konvertiten untereinander, die Verflech-
tungen von Grenzgängern, sind in den Blick zu nehmen. Mit ihnen wird das
außergewöhnliche Potential von Verflechtungsgeschichte in den Regionen mit
ukrainischsprachiger Bevölkerung deutlich. Und es eröffnen sich Perspektiven
für ein größeres Projekt, nämlich einen Vergleich zwischen ukrainischen Fami-
liengeschichten und nationalen wie religiösen Konversionen mit jenen anderer
Interferenzräume Ostmitteleuropas vorzunehmen und diese in ihren Interak-
tionen zu untersuchen.
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Johanna Gehmacher

Eine Begegnung in Krakau

»In Krakau habe ich eine Menschlichkeit kennengelernt, wie noch nie.«
(Käthe Schirmacher an Clara Schirmacher, 23. 11. 1905)

Ende November 1905 berichtete die radikale Frauenrechtsaktivistin und deut-
sche Nationalistin Käthe Schirmacher (1865–1930) ihrer Mutter in begeisterten
Worten von ihrem Besuch in der Stadt am Rande des Habsburgerreiches, die
nahe sowohl der russischen als auch der deutschen Grenze lag.1 Die einstmalige
polnische Hauptstadt Krakau war vor dem Ersten Weltkrieg ein kulturelles
Zentrum und Knotenpunkt der polnischen Nationalbewegung. Der Abstecher in
die galizische Stadt, den Schirmacher auf ihrer Vortragstour durchOberschlesien
unternahm, war in mehr als einer Hinsicht mit Bedeutung aufgeladen. Kontexte
undReflexionen dieser eineinhalbtägigenReise sollen daher hier Ausgangspunkt
für Überlegungen zu persönlichen Netzwerken, transnationalem Austausch und
Nationalismus in europäischen Frauenbewegungen um 1900 sein.

»Es lockt mich unbeschreiblich«, schrieb Schirmacher kurz vor ihrer Fahrt
nach Krakau, doch sie werde »verständig« sein. Wäre es »ein Anlass zu Besorg-
nis«, beruhigte sie ihre Mutter, mit der sie in wöchentlichem Briefkontakt stand,
»so ginge ich nicht hinüber«.2 Mehrfache Erwähnungen im Tagebuch der pro-
fessionellen Reisenden Schirmacher deuten ebenso auf hochgespannte Erwar-
tungen hin wie die rückschauende Bemerkung, dass in Krakau »alles ruhig«
gewesen sei.3 Auch eine Bildpostkarte mit der historischen Königsburg auf dem
Krakauer Wawel-Hügel an die Freundin und Lebenspartnerin Klara Schleker
(1852–1932) streicht die Besonderheit des Aufenthaltsortes, von dem Schirma-
cher »ein ganzes Pack Karten«4 abschickte, heraus: »Da bin ich. Morgen geht’s
zurück. Spreche heute (auf Einladung) deutsch über deutsche Frauenbewg. im
hiesigen Frauenclub. Bereue nicht gefahren zu sein. Kann wichtig werden. Kt.«5

Woher rührte die Besorgnis, worin lag die Verlockung und die Bedeutsamkeit

1 Nl Sch 119/029, Käthe Schirmacher an Clara Schirmacher, 23. 11. 1905.
2 Nl Sch 119/025, Käthe Schirmacher an Clara Schirmacher, 15. 11. 1905.
3 Nl Sch 922/011, Tagebuch 1905, 15., 17., 18. 11. 1905; Nl Sch, 119/028, 28. 11. 1905.
4 Nl Sch 119/029 Käthe Schirmacher an Clara Schirmacher, 23. 11. 1905.
5 Nl Sch 119/039, Käthe Schirmacher an Klara Schleker o.D. (November 1905).
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dieses Besuchs, bei dem Schirmacher Gast der polnischen Nationalistin, Sozia-
listin und Wahlrechtsaktivistin Zofia Daszyńska-Golińska (1866–1934) war?

Käthe Schirmachers Herkunft aus der gemischtsprachigen Provinz West-
preußenmag eine Rolle für eine emotionale Bezugnahme gespielt haben, weitaus
wichtiger war aber ihre wechselvolle politische Auseinandersetzung mit der
polnischen Nationalbewegung. Hatte sie bereits als Jugendliche ihrem Interesse
an den »Slawen« Ausdruck verliehen6 und sich als Studentin in Zürich besonders
für die polnischen Studenten und Studentinnen interessiert, die sie in teils
exotisierenden, teils idealisierenden Worten beschrieb7, so nahm ihre Beschäf-
tigung mit Polen ab 1904 explizit antipolnische Züge an. Eine verstärkende Rolle
spielte dabei offensichtlich Wilhelm Massows erstmals 1903 erschienenes po-
lenfeindliches Werk Die Polen-Not. Im Herbst 1904 im Tagebuch vermerkt, fand
die Lektüre wenige Wochen später in einem Artikel aus Schirmachers Feder in
der französischen Zeitschrift L’Européen Niederschlag. Bereits zuvor hatte
Schirmacher über die Sprachenfrage im Habsburgerreich in einer ähnlichen
Tonlage geschrieben;8 mit einer Reihe weiterer Zeitschriftenveröffentlichungen
zum Thema löste sie Anfang 1905 Protestschreiben an die Redaktion des Euro-
péen aus und galt, wie Corinna Oesch herausgearbeitet hat, in der Folge in Paris
als prononcierte Polenfeindin. Schirmacher fuhr also im November 1905 in ein
Zentrum jener Bewegung, mit der sie gerade in diesem Jahr in einem heftigen,
öffentlich ausgetragenen Konflikt stand.

Doch auch jenseits von solch persönlichen Bezügen war Krakau im Herbst
1905 ein Reiseziel, mit demman in Deutschland widersprüchliche Assoziationen
verbinden konnte. Wie Kerstin Jobst gezeigt hat, war die Stadt vom Echo der
Russischen Revolution von 1905 geprägt, gab es doch in Galizien nicht nur
zahlreiche Solidaritätskundgebungen der Arbeiterschaft. Auch fand eine Reihe
von politischen Flüchtlingen aus dem Russischen Reich, insbesondere aus dem
russischen Teilungsgebiet, Unterschlupf bei Gesinnungsgenoss:innen in Galizi-
en, von denen sich möglicherweise manche Hoffnungen auf eine revolutionäre
Entwicklung, insbesondere aber auf Bewegung in nationalen Fragen auch in der
Habsburgermonarchie machten. Wie intensiv Schirmacher die Entwicklung im
Russischen Reich beobachtete, zeigte sich etwa daran, dass sie im Frühjahr 1905
im Vorstand der internationalen Frauenwahlrechtsorganisation »International
Woman Suffrage Alliance (IWSA)« anregte, mit Persönlichkeiten in Russland in

6 Die 17-Jährige wälzte in einem Brief an ihren Großvater Ausbildungspläne und wog die Per-
fektionierung ihrer Englischkenntnisse gegen das Erlernen einer slawischen Sprache ab. Nl Sch
686/010, Käthe Schirmacher an Julius Scharlok, 2. 9. 1882: »Aber wie gesagt, mich zieht es
mächtig zu den Slawen«.

7 Nl Sch 008/012, Käthe Schirmacher an Richard und Clara Schirmacher, 25. 12. 1893; Schir-
macher, Züricher Studentinnen, 25ff.

8 Schirmacher, La question des langues, 6–8; Schirmacher, La question polonais, 1–4.
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Kontakt zu treten und für das Frauenstimmrecht zu werben.9 Nicht zuletzt war
Krakau 1905 auch ein besonders geeigneter Ort, um Einblick in eine wachsende
und zunehmend über Staatsgrenzen hinweg agierende polnische Frauenbewe-
gung zu gewinnen. Eine bedeutende Rolle für das Selbstverständnis dieser im
Zarenreich, in der Habsburgermonarchie und in Preußen aktiven Bewegung
spielten nationale und internationale Kongresse. Hatten in den 1890er Jahren
mehrere geheime Zusammenkünfte von Frauen aus den Teilungsgebieten
stattgefunden, so organisierten Krakauer Frauenrechtlerinnen Ende Oktober
1905 den ersten offiziellen Kongress im Krakauer Hotel Monopol. Die Veran-
staltung dokumentierte nicht nur das wachsende feministische Bewusstsein
polnischer Frauen, sondern stellte auch eine wichtige Demonstration polnisch-
nationaler Einheit dar. Wie in der Arbeiterbewegung zeigte sich allerdings auch
in der Frauenbewegung das Konfliktpotential nationaler Identifikationen in dem
von so vielen unterschiedlichen religiösen und ethnischen Gruppen geteilten
Raum.

Nicht nur Käthe Schirmacher machte sich Gedanken, was sie in Krakau er-
warten würde, auch ihre Gastgeberin Zofia Daszyńska-Golińska beschäftigte sich
vorab mit Ungewissheiten. Die beiden Frauen hatten einander beim Frauen-
kongress 1896 in Berlin kennengelernt, wo die Demographin Daszyńska-Go-
lińska über »weibliche Überbevölkerung« gesprochen hatte.10 Nur neun Jahre
später fürchtete Daszyńska-Golińska, dass sie einander am Bahnhof nicht er-
kennen könnten. Dass sich dahinter auch Besorgnis um eine politische Verän-
derung des Gastes verbarg, kam in der Bemerkung zum Ausdruck, dass Schir-
macher wohl »keine Polenfeindin« sein könne, wenn sie doch bereit sei, nach
Krakau zu kommen.11 Es ist schwer vorstellbar, dass die in der Sozialdemokratie
und in der Frauenbewegung aktive Gastgeberin, die wie Schirmacher in Zürich
studiert und lange in Deutschland gelebt hatte, nicht um Schirmachers Haltung
in der Polenfrage wusste. Gleichwohl wurde Schirmacher in Krakau vor allem als
Frauenrechtlerin wahrgenommen – darauf verweisen zumindest die Bezugnah-
men auf ihre Aktivitäten und Publikationen in der in Krakau seit 1902 vonMaria
Turzyma (1860–1922) herausgegebenen feministischen Zeitschrift Nowe Słowo
(Das neueWort), in der 1903 eine umfangreiche Artikelserie von Schirmacher zu
Frauenarbeit und Arbeiterinnenschutz erschien.12 Im Herbst 1905 suchten
Daszyńska-Golińska und Schirmacher die Bedingungen ihrer Begegnung abzu-

9 Nl Sch 992/031, Käthe Schirmacher an Lida-Gustava Heymann, 10. 5. 1905 (Briefentwurf).
10 Dely, Vom Internationalen Kongress, 50–53.
11 Nl Sch 478/027, Zofia Daszyńska-Golinska an Käthe Schirmacher, 2. 11. 1905.
12 Schirmacher, Praca Kobiet I Ochrona Robocza, 15–18, 337ff, 361ff, 387, 410. Erwähnung

findet auch Schirmachers kritische Position zum allgemeinen Wahlrecht (Nowe Słowo 5
(1905), 99–104); in einem Überblick über neue Bücher (Nowe Słowo 4 (1905), 81–83) wird ihr
Buch »Die moderne Frauenbewegung« lobend besprochen.
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stecken – Schirmacher tat dies sehr offensiv: Sie machte es zu einer Bedingung
ihres öffentlichen Auftretens, dass sie auf Deutsch sprechen dürfe, wiewohl ein
Vortrag auf Französisch, das sie als Romanistin, Übersetzerin und französische
Publizistin wie eine zweite Muttersprache beherrschte, willkommener gewesen
wäre.13

Am 17. November 1905 fuhr Schirmacher aus dem nahegelegenen Kattowitz
über die deutsch-österreichische Grenze nach Krakau, von wo sie am nächsten
Tag wieder nach Kattowitz zurückkehrte. Sie wurde, wie sie mehrfach notierte,
außerordentlich freundlich aufgenommen. Sie wurde im Hotel Royal unterge-
bracht und war bei Daszyńska-Golińska und ihrem Mann, dem Botaniker Sta-
nisław Goliński, zum Essen geladen. Am frühen Abend hielt sie im Frauenklub
einen Vortrag zum Thema »Deutsche Frauenbewegung«. Am folgenden Tag
machte sie eine Besichtigungstour durch Burg, Kathedrale und Museum.14 Die
dabei gemachten Erfahrungen resümierte sie mit der Bemerkung, dass die
»Humanität« eine »Brücke über die Nationalitäten« geschlagen habe.15 In einem
ausführlicheren Schreiben einige Tage später schilderte Schirmacher der Mutter
nicht nur den Idealismus ihrer Gastgeber:innen, den sie sich zum Vorbild ma-
chen wollte, sie wechselte auch unversehens in eine an die polnischen Nationa-
list:innen gerichtete direkte Rede, die erahnen lässt, wie sehr die Begegnung sie
umtrieb:

In Krakau habe ich eine Menschlichkeit kennengelernt, wie noch nie. Ich kenne
Großstadtelend, aber eine arme Nation war mir noch unbekannt. Sie arbeiten aufop-
fernd an ihrer Wiedergeburt, aber wie arm ist auch »die Intelligenz«. Wie hager, ja wie
verhungert sahen Frau Dr. Daszynska-Golinska u. ihr Mann, Dr. Golinski, aus. Und
diese Solidarität u. Anspruchslosigkeit! Nie sah ich so arme, gedrückte Männer in den
Kirchen. […] Es war schrecklich, weinen hätte man mögen. – Der Student, der mich
führte, hatte kein Geld, den Eintritt zu zahlen, u. die Volksschullehrerin, die mit uns
ging, hat sicher kein Mittag gegessen, weil sie ihr Billet selbst bezahlen wollte. Nein
weisst du, wenn man diese Menschen sieht, dann kommt man sich wie dick gefressene
Ungeheuer vor. – Die arbeiten also an der Wiedergeburt Polens, mit Anspannung aller
Kräfte. Die kann ich nicht hassen, die kann ich nur zum Vorbild aufstellen. Denn mit
denen kann ich mich auch verständigen. Ueber ihre politischen Ambitionen habe ich
neue Aufschlüsse erhalten. Aus meinen Anschauungen habe ich kein Hehl gemacht u.
gesagt: An dem Tage, an dem ihr uns antastet, giebt es für mich kein Zögern. Ihr seid
aber achtungswert, u. euer Patriotismus der Aufopferung kann dem unseren nur als
Vorbild dienen.16

13 Nl Sch 119/025, Käthe Schirmacher an Clara Schirmacher, 15. 11. 1905; Nl Sch 478/027, Zofia
Daszyńska-Golinska an Käthe Schirmacher, 2. 11. 1905.

14 Nl Sch 690/001, Reisedokumentation; Nl Sch 922/011, Tagebuch Käthe Schirmacher 17. u.
18. 11. 1905.

15 Nl Sch 119/028, Käthe Schirmacher an Clara Schirmacher, 18. 11. 1905.
16 Nl Sch 119/029, Käthe Schirmacher an Clara Schirmacher, 23. 11. 1905.
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Auch im Bericht an Klara Schleker wurde die große Spannung zwischen Be-
wunderung und Aggression deutlich. Schirmacher beschrieb den tiefen Ein-
druck, den ihr die Begegnungen in Krakau gemacht hatten, wo sie »ganz in
polnischen Kreisen« gewesen sei. Ein weiteres Mal verfiel sie dabei auf die Me-
tapher der »Brücke«, die die »Humanität« geschlagen habe, »trotz beiderseitigem
Patriotismus«. Sie wollte dem deutschen Ostmarkenverein, mit dem sie zu die-
sem Zeitpunkt bereits Kontakte geknüpft hatte, über ihre Eindrücke berichten,
zu denen auch Informationen über polnische Gebietsforderungen zählten: »Sie
wollen alles ethnographisch Polnische auch politisch vereinen ([…], mit Posen u.
Oberschlesien, aber nicht bis Oder noch gar Elbe.) Hergeben können wir’s ja
nicht. Aber man kann mit solchen Menschen doch reden.«17

Diese so emphatisch geäußerte Überzeugung sollte Käthe Schirmacher freilich
weder davon abhalten, in den folgenden Jahren zu einer lautstarken antipolni-
schen Propagandistin des deutschen Ostmarkenvereins zu werden, noch davon,
imErstenWeltkrieg als öffentliche Kriegstreiberin aufzutreten. Zofia Daszyńska-
Golińska hingegen nahm 1915 am Frauenfriedenskongress in Den Haag teil, wo
sie sich die Vertretung der Interessen eines zu gründenden unabhängigen Polens
zum Anliegen machte.

Eine Vielzahl von weiteren Fragen ließe sich an dieses Zusammentreffen zweier
so unterschiedlicher politischer Aktivistinnen in Krakau an einem Spätherbsttag
im Jahr 1905 knüpfen. Diese könnten etwa den Terminus der »armen Nation« im
Kontext eines spezifischen Galizien-Mythos betreffen oder aber die vielfachen
Herausforderungen der Lebenswege früher Akademikerinnen, die die beiden
Frauen verbanden. Bezüge zwischen Wahlrechtsaktivismus, Frauenbewegungen
und Nationalbewegungen ließen sich ebenso diskutieren wie die in unterschied-
lichen nationalen Kontexten so unterschiedlichen Beziehungen zwischen Sozial-
demokratie und Feminismus.

Nur ein Aspekt sei hier herausgegriffen: der Nationalismus als grenzüber-
schreitende politische Ideologie. Die positive Identifikation mit dem Begriff des
»Patriotismus« erleichterte wohl mindestens ebenso sehr wie die Verbindung
durch die Frauenbewegung eine wertschätzende Begegnung zwischen diesen
beiden durch mehr als eine politische Differenz getrennten Frauen. Sie ermög-
lichte nicht nur gegenseitigen Respekt, sondern auch Kooperation und Lernen
am Beispiel der anderen. Käthe Schirmachers Besuch in Krakau wirft ein Blitz-
licht auf eine Kultur des transnationalen Austausches zwischen Nationalist:in-
nen und nationalen Bewegungen um 1900, die durch die nachfolgende Kata-
strophe des Ersten Weltkrieges nur zu leicht aus dem Blick gerät. Die Hand-
lungsspielräume, die Grenzen und die Abgründe solcher Kooperationen sind
heute freilich aktueller denn je.

17 Nl Sch 119/046 Käthe Schirmacher an Klara Schleker, 24. 11. 1905.

Eine Begegnung in Krakau 29

http://www.v-r.de/de


© 2022 V&R unipress | Brill Deutschland GmbH
ISBN Print: 9783847114284 – ISBN E-Book: 9783847014287

Quellen

Universitätsbibliothek Rostock, Nachlass Käthe Schirmacher (Nl Sch)
E. Dely, Vom Internationalen Kongress für Frauenwerke und Frauenbestrebungen zu

Berlin. In: Die Frau.Monatsschrift für das Gesamte Frauenleben unserer Zeit 4/1 (1896),
50–53.

Wilhelm von Massow, Die Polen-Not im Deutschen Osten. Studien zur Polenfrage. Berlin
1903.

Käthe Schirmacher, Züricher Studentinnen. Leipzig/Zürich 1896.
Käthe Schirmacher, Praca Kobiet i Ochrona Robocza. In: Nowe Słowo 2/15–18 (1903),

337ff, 361ff, 387, 410.
Käthe Schirmacher, La question polonaise, in: L’Européen 4/160 (1904), 1–4.
Käthe Schirmacher, La question des langues en Autriche, in: L’Européen 3/93 (1903), 6–8.

Literatur
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